
Die gemeinsamen Arbeitsein-
sätze des Vereins Omnium und 
der Heimatpflegerin der Sude-
tendeutschen seit Frühjahr 2018 
widmen sich, mittlerweile auch 
mit der seit 2019 fortgesetzten 
Förderung durch den Deutsch-
Tschechischen Zukunftsfonds, 
dem Erhalt von Friedhöfen und 
Kirchen in der Heimat. In Pri-
benz/Kreis Podersam fand die 
elfte derartige Aktion statt.

Wer kennt die Familien 
Tropsch, Guhl, Albl, Heinz, 

Peter, Neumann, Schneck, Tilka, 
Litka, Blomer, Behunek, Chwoik, 
Hyna oder Stark? Ihre Namen, 
Lebensdaten und oft auch Beru-
fe und Hausnummern stehen auf 
den Grabsteinen auf dem Fried-
hof in Pribenz. 

Bis Mitte September verhüll-
te den dortigen Friedhof ein jun-
ger dichter Wald. Nur der Turm 
der Kirche Mariä Himmelfahrt 
war in der Landschaft als weithin 

sichtbares Wahrzeichen noch er-
kennbar. Noch, denn das Schick-
sal der früher sehr schönen und 
jetzt vollkommen leerstehenden 
und verfallenden Kirche scheint 
jedoch unabwendbar: Die tradi-
tionsreiche Kirche ist kein ein-
getragenes Kulturdenkmal und 
wird daher aus staatlichen Mit-
teln nicht erhalten. Die Bausub-
stanz und die ästhetische Idee 
sind jedoch so hervorragend, daß 
das Sakralgebäude auch im jet-
zigen Zustand viel Anmut und 
Würde ausstrahlt. 

In die Wildnis auf ihrem Fried-
hof wagten sich die freiwilligen 
Helfer des in diesem Jahr letzten 
Arbeitstrupps, um ihn in zwei-
einhalb Tagen zu entwalden und 
den größten Teil der umgefal-
lenen Grabsteine wiederaufzu-
stellen. Dankenswerterweise ka-
men aus der Umgebung tage-
weise immer wieder neue Helfer, 
um die angereiste Gruppe zu ver-
stärken. Unter ihnen war auch 

Maria Dýzlová, die berichte-
te, sie habe das Grab der Fami-
lie Kriegl jahrelang gepflegt, bis 
der Friedhof allzu verwildert ge-
wesen sei. Einer der örtlichen 
Helfer, der tatkräftig mitarbeite-
te, ist David Šebesta, Leiter des 
unter den Podersamern sehr ge-
achteten Denkmalpflegevereins 
Budíček. Šebesta hatte auch am 
19. September die Weihe der 
2017 von Jakub Děd wiederer-
bauten Sankt-Anna-Kapelle bei 
Podersam organisatorisch unter-
stützt und die zu diesem Anlaß 
aus dem oberfränkischen Kro-
nach angereiste Leiterin der Po-
dersam-Jechnitzer Heimatstube, 
Uta Bräuer, und ihre Tochter Ul-
rike vor Ort betreut. 

Zu dem bereits insgesamt elf-
ten und vom Deutsch-Tschechi-
schen Zukunftsfonds geförderten 
„Workcamp“ des Vereins Omni-
um und der Heimatpflege der Su-
detendeutschen kamen so auch 
neue Helfer aus der nahen Um-

gebung wie die Familie Naděžda, 
Robert und Nikola Kináč sowie 
Miroslav Ihnát. Aus Prag reiste 
Romana Turečková an, aus Kat-
towitz kam Noemi Domagala. 
Angereist waren auch viele Teil-
nehmer der früheren Arbeitsein-
sätze wie Kateřina Pfeiferová, 
deren Großtante in der Priben-
zer Kirche getauft wurde, Ondřej 
Děd, Jan Chudějovský, Petra und 
Petr Svoboda, Robert Blanda, der 
unermüdliche Fred Hofmann 
und andere. So wächst der Kreis 
der freiwilligen Helfer, die immer 
wieder gerne zusammenkommen 
und die Rettung der deutschen 
geschichtlichen Spuren unter-
stützen. 

Einige Grabsteine liegen noch 
im Erdreich und warten auf ih-
re Bergung. Doch schon jetzt be-
richtet der Friedhof wieder wie 
ein Geschichtsbuch von den ein-
stigen Ortsbewohnern und ist ein 
Ort schöner historischer Grab-
denkmalkunst. 

In diesem Jahr bietet Professor 
Stefan Samerski in München die 
Vortragsreihe „Wunderbares 
Böhmen: Bohemia Sacra in aller 
Welt“ an. Veranstalter der Rei-
he sind die Ackermann-Gemein-
de im Erzbistum München und 
Freising, die Heimatpflegerin 
der Sudetendeutschen, der SL-
Bundesverband und die Sude-
tendeutsche Akademie der Wis-
senschaft und Künste. Im dritten 
Teil der Reihe sprach Samerski 
über das „Prager Jesulein“. 

Das Prager Jesulein hat in sei-
nen Nachbildungen die gan-

ze Welt erobert“, erklärte Samer-
ski. „Es handelt sich um die 47 
Zentimeter hohe Statue eines et-
wa dreijährigen Kindes, teilwei-
se aus farbigem Wachs geformt.“ 
Ikonographisch entspreche die 
Gestalt dem Bild des Kindes als 
„Weltherrscher“ mit Reichsapfel 
in der einen und als „Heiland“ 
mit der segnenden Geste der an-
deren Hand. Diese Betonung der 
Kindhaftigkeit Jesu sei erstmals 
vom Heiligen Franziskus ein-
geführt worden, der angeblich 
auch die erste Weihnachtskrip-
pe errichtet habe. Jesus als Kind 
sei erst im 14. Jahrhundert in der 
Kirche ein wichtiges Thema ge-
worden. 

Samerski schilderte dann die 
Herkunft der Statue, von der 
vieles in den Bereich der Le-
gende führt: Der Überlieferung 
nach solle die Statue bereits im 
12. Jahrhundert in einem Klo-
ster in Andalusien von einem 
Mönch hergestellt worden sein: 
„Der Mönch soll nach dem Mau-
renüberfall zuvor bei der Rück-
kehr in sein Kloster die Vision 
eines Kindes gehabt haben, die 
er dann in Wachs nachbildete!“ 
Tatsächlich hätten Kunsthistori-
ker festgestellt, daß die heute in 
Prag aufgestellte Statue vor 1500 
in Spanien entstanden sei. 

Ursprünglich habe sich diese 
Statue im Besitz der spanischen 
Adelsfamilie Manrique de La-
ra befunden. „Als im Jahre 1555 
Maria Manrique de Lara den 
Oberstkanzler von Böhmen, Vra-
tislav von Pernstein heiratete, er-
hielt sie von ihrer Familie die Sta-
tue als Hochzeitsgeschenk und 
die Statue gelangte so nach Böh-
men.“

Die Tochter der beiden, Po-
lyxena von Pernstein (1566–
1642), habe zuerst Wilhelm von 

Rosenberg und in zweiter Ehe 
den Oberstkanzler von Böhmen, 
Zdenko Adalbert Popel von Lob-
kowitz, geheiratet. Dieser sei 
1623 zum ersten Fürsten von Lob-
kowitz erhoben worden. Da die 
Familie in Prag ihr Palais gegen-
über der Prager Burg gehabt ha-
be, habe Polyxena nach dem Pra-
ger Fenstersturz 1618 auch den 
Statthaltern Wilhelm Slavata und 
Jaroslav Borsita Graf von Mar-
tinic Zuflucht vor Verfolgern in 
ihrem Palais Pernstein gewährt, 
schilderte Samerski eine wichti-
ge Verbindung des Jesuleins mit 
der böhmischen Geschichte. Das 
Wunder der Rettung der beiden 
Statthalter könne man so auch 
indirekt der kleinen Wachsfigur 
zuschreiben.

Da mit ihrem Neffen Vratislav 
Eusebius von Pernstein das Ge-
schlecht der Pernsteiner im Man-
nesstamm erlosch, stiftete Poly-
xena das Jesulein, das ihre Mut-
ter 1555 aus Spanien mitgebracht 
hatte und das als Familienschatz 
gehütet wurde, den Karmeliten 
von der Kirche „Maria vom Sie-
ge“ auf der Prager Kleinseite. 

Dort habe sich ja auch das wun-
derbare Gnadenbild von Strako-
nitz befunden, über das Samer-
ski schon referiert hatte (Ý SdZ 
27/2019). 

„Wunderwirkungen und Le-
gendenbildung um das Jesu-
lein bei den Karmeliten setz-
ten schnell ein: Das Jesulein soll 
das Ende der Pestepidemie oder 
den Abzug der Schweden aus 
Prag bewirkt haben.“ Dennoch 
sei im Dreißigjährigen Krieg die-
ses Kloster durch die Sachsen ge-
plündert und der Figur des Jesu-
leins die Händchen abgeschla-
gen worden. Die verstümmelte 
Statue sei angeblich hinter den 
Altar geworfen worden, wo sie 
dann auch auf wundersame Wei-
se von einem Luxemburger Kar-
meliten wiederentdeckt worden 
sei. Dieser Karmelitenpater Ni-
kolaus Schockwillerg habe 1637 
mit Spenden die Reparatur finan-
zieren und die Figur wieder auf-
stellen lassen. 

„In den folgenden Jahren wur-
den dem Prager Jesulein wun-
dersame Wirkungen nachgesagt 
und bald setzten Pilgerfahrten 

ein!“ Die erste Krone habe 1654 
der Oberstburggraf von Böhmen, 
Bernhard Ignatz Borzita von Mar-
tinic, gestaltet, mit der 1655 das 
Prager Jesulein durch den dama-
ligen Weihbischof von Prag erst-
mals feierlich gekrönt worden 
sei. Weitere Kronen stammten 
aus dem 18. Jahrhundert und sei-
en in Prager Goldschmiedewerk-
stätten gefertigt worden.

Die Statue sei damals immer 
in einem silbernen Schrein auf 
dem rechten Seitenaltar der Kir-
che Maria vom Siege aufbewahrt 
und als wundertätig verehrt wor-
den. Üblich sei auch geworden, 
dem Prager Jesulein als Votivga-
be feine Gewänder zu schenken 
und es damit über seinem einfa-
chen Hemdchen einzukleiden. 
„Gegenwärtig hat das Gnaden-
bild etwa 70 verschiedene Ge-
wänder aus aller Welt.“ 

Das älteste Kleid, ein Ge-
schenk des Königs Ferdi-
nand III., stamme aus der Mit-
te des 17. Jahrhunderts und sei 
mit Rauschgoldstickerei ausge-
schmückt. „Man kann die Klei-
der auch alle im Museum neben 

der Kirche besichtigen, aber das 
Jesulein trägt auch immer ein 
Kleid, das dem jeweiligen Ab-
schnitt des Kirchenjahres ent-
spricht.“ Als am wertvollsten gel-
te ein mit Diamanten, Perlen und 
Granaten besetztes Kleid, das an-
geblich von der böhmischen Kö-
nigin und österreichischen Erz-
herzogin Maria Theresia eigen-
händig bestickt worden sein soll. 
„Da könnte man ja vielleicht mal 
nach Habsburger-DNA mit ei-
nem Test von Blutspuren fahn-
den, da Maria Theresia sich doch 
sicher mal gestochen haben 
muß“, schmunzelte Samerski.

Lange Zeit sei das Prager Jesu-
lein jedoch aus dem Blickpunkt 
der Öffentlichkeit verschwun-
den, so Samerski. Dies sei zum 
ersten Mal nach der Auflösung 
der Klöster durch Maria There-
sias Sohn, Josef II., im Jahr 1776 
der Fall gewesen. Die Statue sei 
jedoch weiter im Kloster aufbe-
wahrt worden und im 20. Jahr-
hundert, in der Zeit des Kom-
munismus, fast in Vergessenheit 
geraten. Erst im Sommer 1993, 
nach fast 210jähriger Abwesen-

heit des Ordens, sei die Kirche 
auf Wunsch des Prager Erzbi-
schofs Miloslav Vlk italienischen 
Karmeliten der ligurischen Pro-
vinz übergeben worden, die das 
Kloster und die Kirche in Zusam-
menarbeit mit Karmelitenpatres 
aus Polen wiederbelebt hätten. 
Am 8. Juni 1993 habe Erzbischof 
Vlk die Kirche dem Provinzial 
der Karmeliter aus Genua, Pater 
Anastasio Roggero, übergeben: 
„Nun nahm auch die Verehrung 
des Jesuleins wieder kräftig zu!“ 
Der einfallsreiche Roggero, seit 
2010 Prior des Klosters, habe dies 
unterstützt, indem er einen leb-
haften Handel mit Statuettchen 
einführte, wie er das von einem 
ähnlichen Schrein bei Genua ge-
kannt habe. „Die Porzellanstatu-
etten wurden zum Exportschla-
ger besonders in die lateiname-
rikanischen Länder, woher auch 
viele Pilger kamen.“

Dorthin sei 2009 auch Papst 
Benedikt XVI. gefahren, um es 
am 26. September selbst zu krö-
nen. Schon 2005 sei die nahe 
Straßenbahnhaltestelle umben-
annt worden, um die Bekanntheit 
des Jesuleins auch in Prag zu er-
höhen. Denn in der laizistischen 
Tschechischen Republik und ih-
rer Hauptstadt sei das Jesulein 
viel weniger berühmt als in der 
ganzen Welt, aus der jährlich ei-
ne Million Pilger zum Gnaden-
bild des Prager Jesuleins komme. 

Die kleine Figur habe in der 
Literatur ebenfalls Wirkungen 
gezeitigt, so etwa in der Figur 
des „kleinen Prinzen“ von Anto-
ine de Saint-Exupéry: Der kleine 
Prinz erscheine rein, wie ein Er-
löser von einem anderen Stern, 
eine Gestalt wie Jesus von Naza-
reth. Auch der kleine Prinz lasse 
am Ende wie Jesus seine sterbli-
che Hülle zurück und gehe ein in 
das Reich des Unendlichen, also 
den Himmel. 

Der Schriftsteller Paul Clau-
del wiederum habe das Prager 
Jesulein mit einem Gedicht ge-
würdigt, schloß Samerski seinen 
Vortrag: „Geographisch, litera-
risch oder kulturell hat sich die-
ses Kind als Gott-König tatsäch-
lich die Welt erobert!“

 Susanne Habel

Letzter Termin der Reihe: Mon-
tag, 25. November, 19.00 Uhr: „Jo-
sef Kardinal Beran“ in München-
Au, Haus des Deutschen Ostens, 
Am Lilienberg 5 (2. Stock).
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� Vortragsreihe „Wunderbares Böhmen: Bohemia sacra in aller Welt“

Das berühmte Prager Jesulein

Im Haus des Deutschen Ostens München: Lothar Palsa von der Ackermann-Gemeinde, SL-Bundesgeschäftsführer Andreas Miksch, Professor Dr. Stefan Sa-
merski, Ursula Haas, Vizepräsidentin der Sudetendeutschen Akademie, und Andreas Schmalcz von der Sudetendeutschen Heimatpflege vor dem Jesulein-
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Freiwillige Helfer beim Omnium-„Workcamp“ kümmerten sich auf dem Friedhof um die Grabsteine. Aber wer rettet die Kirche von Pribenz (oben) die nicht als erhaltenswert gilt? Bilder: Omnium, Robert Blanda

� Arbeitseinsatz in der Denkmalpflege
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